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<£in 3imttgtt*9tomcm„*)
Sutern tann utts Schweizern den Sinn fiiï ©cfdjidjte

nicht abfpredjen. Ces gibt taunt ein Sßolt, bas fid) fo ein»

gebend unb Iiebeoolt mit feiner 3SoIfs= unb Staatsgefdjicljtc
befafst bat wie bas Sdjwei3erooIt. Die Hiftorie unferès Hau»
bes liegt raie ein aufgefdjlagettes Sud) oor uns, itt bas
unzählige fteijfige Hänbe bineingefdjrieben unb aegeidjnet ha»
ben. ?tid)t 3utebt waren es bie Stünftler unb unter ibneit
wieber nidjt juleijt bie Dichter, bie ben ©eftalten unb Epochen
unferer ©ergangenbeit ^arbe unb Utelief oerlieben haben.
So bat E. g. SUteper einem Hutten unb einem 3iirg 3enatfdj
3U einer Storp erlidjteit oerbolfen, bie biefe giguren ber fdjwei»
3erifdjen Uteformations» unb ©egenreformationsgefdjicljte für
alle 3eiten unoerlierbar bem ffiebädjtnis ber Utacbroelt ein»

geprägt bat. Unb beute tontmt ber ©aster Hiftoriïer unb
Dichter Emanuel Stidelberger unb febentt uns bas nicfjt
minder febarfumriffene unb mit warmem Heben gefüllte ©ilb
bes grofeeit 3ürdjer Utefonnators Huldreich 3œingli.

Die ©ufgabe war biet beut Utomanfcbriftfteller anders
geftellt als bei 3i'irg 3enatfdj. Dort war bie ©tjautafie
uiel weniger beengt als biet* burd) bas oon den Hiftoritem
bereits 3urecbtgelegte Datfadjenmateriat. Hier bandelt es

fid) 3ubem um eine ©erfönlidjfeit oon grobem gormat, beut
gerecht 311 werben ein ebenfo grobes formales können toie
©efdjmacf unb allgemeine ©ilbuttg erforderte.

Stidelberger bat bie ihm geftellte ©ufgabe glänzend
gelöft. Sein 3mingli=U?oman darf füglid) als bie beben»

tenbfte fieiftung auf beut ©ebiete bes biftorifdjen Utomanes
feit ©lepers 3ürg 3enatfdj beseidjnct werben. So, wie
Stidelberger ihn fdjilbert, wirb das Sdjweiseruolt tünftig
feinen 3u>ingli feben. Es wirb ifjit in biefer ©uffaffung
lieben lernen unb ins ôei'3 fdjliefjen. Denn ber Stidel»
bergerfetje 3toingli entfpridjt fo ganz ber ©rt, wie wir
bie groben UOtänner unferer ©efd)id)te lieben, tapfer unb
treu, tlug unb energifdj, utterfdjroden unb braufgängerifcb,
wenn es bie Erreichung eines guten 3ielcs gilt, aber boeb
wieder oerföbnlidj unb 3unt Hanbreidjen bereit, wenn das
iffiobl bes ®an3en das 3urüdtreten bes eigenen ©Sillens
erfordert: fo ftebt biefer 3n>ingli oor uns.

Der ©erfaffer nennt das Sud) einen Utotuan. (öewifi,
bie ©ezeiebnung ftimmt. Denn das epifebe ©efdjeben, das
3ufamntenfpiel ber giguren, bie ©efprädje find Erfindung,
©ber bie grobe Heitlinie ber Hanblung ltttb ber Stultur»
rahmen darum find bie burd) bie ©efd)id)te gegebenen. Xtnb

3war gibt uns bie gi'tlle bes biftorifdjen Details fowobl
•wie bie Einbinde in bie Siefen ber 3ufammenf)änge, denen
wir im ©tidjc auf Schritt und Dritt begegnen, die ab»

folute ©ewibbeit, bab uns ein Stenner ber ©efcbidjte führt.
Um fo lieber oertrauen wir uns bent Sd)iffd)tm feiner ©ban»
tafie an.

Stidelberger greift aus den 47 flebensjabren feines
Speiden bie frud)tbarften Situationen heraus und füllt da»

mit auf 463 Seiten etwas mehr als 3wei Dubettb Stapftet,
fie lofe miteinander oerzabnenb: 3u>ingli als lernbegieriger
fiateinfdjiiter beim geiftlidjen Ontel in ©3efen, als Stu»
bent in ©Sien und Safel, in weldje 3eit bie blutigen Stümpfe
des Sdjwabenïrieges bmeinfpieleit; battit fein Stampf gegen
bie ©enfiöner in ©tarus, gegen das ©blafs» unb ©Saltfaljrts»
unwefen itt Einfiebeln; fein ©rebigen am ©robmünfter in

3üridf), bie fdjredlidjen ©eftwodjeu iit 3üricf), bie ihn, ber
tapfer zur ©emeittbe gehandelt, an ben ©rabesrattb führen.
Dann wie er ©tttta Uleitibart, bie fcTjöttc unb edle ©Sitwe
bes Sunters Sans ©leper oott Stnottau, findet und wie
er mit ihr bie ©ewiffettselje fdjtiefzi; fein Stampf mit bett
©Mebertäuferu und falfdjen greunben; fein gatttilienglüd;
ber erfte Stappelertrieg; bas UJÎarbitrger Uteligionsgefprädj
unb endlich das unglüctlidje Ettbe auf beut Schlachtfeld bei
Stoppel: dies ber Stoff des UJontans.

*) (Smanuel Stidelberger, Swing© 3toman. SUÎit öifbfcbmuct
Oon SSutfbarb SOtangolö. ©retpiein & (So. Bürirf). ©ef>. gr. 12.50.

Es fehlt dem Heben des biftorifdjen 3unngti nicht bie
tragifebe Hittie. Der Dichter bat fie mit feiner Stunft heraus»
gearbeitet. Er 3eigt uns ben groben Sucher und Stampfer
3wingli. Dem Sucher ber ©Sabrbeit auf politifd)eni wie
auf geiftlidjem ©ebiete. Es treten fdjwere Serfudjungett an
ihn bereut. Der menfcblitbften erliegt er. ©iit fdjöner Offen»
beit, aber ohne romanhafte ©usfdjladjtung behandelt ber
©erfaffer bett Einfiebler Siinbenfall 3roinglis, wie er auch
itt bett ©riefen bes ^Reformators feinen freimütigen Uiieber»
fcblag gefunden bett. Standhaft aber wiberftebt er ben ©er»
iodungen des ©apftes Sjabriait VII., ber ihm'durch feineu
Hegateu den Starbinalshut anbieten lägt, utn ihn tum Schwei»
g'ett ,311 bringen, ©liibfam reift unter 3toingIis unermüdlichen
Händen das ©eformationswert. Er mufj es itadj allen Sei»
ten hin, gegen bie ©Siebertäufer, gegen Erasmus, gegen
©Iariatt, gegen die eigennützigen ©erner, gegen bie geinbe
in ber eigenen Stadt, oerteibigen. Unb zuleijt ficht er es
doch 3ufammenftür3en, uitb er ftirbt unter beut ©irnbatim
auf beut Cappeler gelbe als ein gebrochener Held.

Der Dichter hat fich auf biefe tragifebe Hiitie eingeftellt.
Er folgt ihr, mit grober Stunft die Steigerung bis 31111t er»

greifenden Ettbe herausarbeitend. ©Sie 3u>ingli mit beut

pfammengerafften Häuflein 3ürcher aufs Sd)lad)tfelb eilt,
1111t ben bedrängten Seilten Hälfe 311 bringen, ift fd)Iicf)t
uttb fdjeinbar bloft fachlid) er3äf)lt; aber beutlich fpürt der
Hefer bett Dobesbaud), ber das oerlorene Häuflein und feilten
giibrer umwittert, unb erfdjiittert fieht er das ©erijängnis
über ben Helden hereinbrechen.

Stidelbergers Sprache ift gefättigt oott einer oomebmen
Utnfchaulid)feit, bie ihre ©tittel bcwuftt ber öiftorie entnimmt.
Sie ardjaïfiert fo gefchidt unb iiberaeugettb, baft ber Hefer
fiel) mühelos oier Sahrhuiiberte 3uriicfoerfeht uttb bie ©ien»
fdjeu ber Dittge wie 2Bir!licI)ïeit empfindet, greilid), eine

gait3 leichte flettiire ift biefer 3robtgli=U?oiuait ttid)t. Er
fetzt lebendiges Sntereffe für ©cfd)id)te ooraus; aber bann
feffelt er bett Hefer unb befriedigt ihn reftlos.

©iit Erlaubnis bes Serfaffers uitb des ©ertages brut»
ten wir nachftehenb ein turzes Stapitel aus beut ©uebe
ab, das uttfere Hefer 001t bett hohen Qualitäten der Stielet»
bergerfdjen Darftellungstunft überzeugen mag.

Das ©udj ift burd) ben betannten ©asler Stünftler
©urtharb ©îattgolb mit uorpiglidjcn Stopfleiften oerfehen
worden unb auch fonft buchtedjnifd) oontehnt ausgeftattet.
Es ift das gegebene ©efdjentbud) für bie fommettbe geft»
3eit. H.B.

: ' ' — —-
„©uer ^)erg erfreche nidjt."

8tu§ bem neuen Bmingti»3iomnn bon ©manuel ©tictelberger. *)

UBilb beulte ber Sturm um ben ©Ibis. Durch die
gugett ber genfterläben int Sllofter Stöppel zündete grell»
blau ber ©lit}, bab die beiden ©tämier, bie einfallt am
langen Difd) bes ©efettoriums faben, entfebt zufaiinneit»
fuhren. Unmittelbar folgte eitt trachettbes Dofeit, als fttivze
bie ©Seit eitt; in langfamer ©Sucht rollte der Donner nach.

,,©ott fei meiner armen Seele gnädig!"
„Uttb ber meinigen, ©ruber ©otter, ©ber du baft dich

betreibt! ©Stibte's Herr 3otier, ber ©bt..."
„Schwachheit, bes ©Iters, ©ebalts's für bid)! Ober

fag ibnt's meinetwegen — er wird's mir nicht anrechnen.
©Sas ntan während fiebensig 3ahren geübt, oerlernt tttän
mit allem gleib nicht in fed)s. So hat's noch nie ge»
donnert! - Da, fdjon wieder..."

„Das ©ewitter geht ooriiber wie andere auch fchott."

*) Sîapitel fcftilbevt bett Oovtojjton Sltt auä beut 3minglifcîien
Sefienätmima. Bminglt« ©fart, mit britt ©cfjrocrtc bie ©(aiibengeinpeit
in ber ®ibqenoffenfc£|nft perzufietlen uttb beu unheilöotlen ultramon»
tauen ©mflufj 3a ßannen, fetjeiterte ant SBiberftanb ber 33erner Qn
Bürich fcfbft lauerten bie ©egner auf feinen ©iurj. ©eorg unb .ffafpar
(éôfbiië Söerrat ift in biefem flapitei Oorgebeutet. ®cr martialifcfjo ©ölbner»
hnupttnann aîujjfcf) 3toIïenpuÇ, groingliä greunb, Ocrtnag ihn nicfjt zu
berhinbern.
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Ein Zwingli-Noman.*)
Man kann uns Schweizern den Sinn für Geschichte

nicht absprechen. Es gibt kaum ein Volk, das sich so ein-
gehend und liebevoll mit seiner Volks- und Staatsgeschichte
befaßt hat wie das Schweizervolk, Die Historie unseres Lau-
des liegt wie ein aufgeschlagenes Buch vor uns, in das
unzählige fleißige Hände hineingeschrieben und gezeichnet ha-
ben. Nicht zuletzt waren es die Künstler und unter ihnen
wieder nicht zuletzt die Dichter, die den Gestalten und Epochen
unserer Vergangenheit Farbe und Relief verliehen haben.
So hat E. F. Meyer einem Hütten und einem Iürg Ienatsch
zu einer Körperlichkeit verholfen, die diese Figuren der schwei-
zerischen Reformations- und Gegenreformationsge'chichte für
alle Zeiten unverlierbar dem Gedächtnis der Nachwelk ein-
geprägt hat. Und heute kommt der Basler Historiker und
Dichter Emanuel Stickelberger und schenkt uns das nicht
minder scharfumrissene und mit warmem Leben gefüllte Bild
des großen Zürcher Reformators Huldreich Zwingli.

Die Aufgabe war hier dem Romanschriftsteller anders
gestellt als bei Iürg Ienatsch. Dort war die Phantasie
viel weniger beengt als hier durch das von den Historikern
bereits zurechtgelegte Tatsachenmaterial, Hier handelt es

sich zudem um eine Persönlichkeit von großem Format, dem
gerecht zu werden ein ebenso großes formales .Können wie
Geschmack und allgemeine Bildung erforderte.

Stickelberger hat die ihm gestellte Aufgabe glänzend
gelöst. Sein Zwingli-Noman darf füglich als die bedeu-
tendste Leistung auf dem Gebiete des historischen Romanes
seit Meyers Iürg Ienatsch bezeichnet werden. So, wie
Stickelberger ihn schildert, wird das Schweizervolk künftig
seinen Zwingli sehe». Es wird ihn in dieser Auffassung
lieben lernen und ins Herz schließen. Denn der Sticket-
bergersche Zwingli entspricht so ganz der Art, wie wir
die großen Männer unserer Geschichte lieben. Tapfer und
treu, klug und energisch, unerschrocken und draufgängerisch,
wenn es die Erreichung eines guten Zieles gilt, aber doch
wieder versöhnlich und zum Handreichen bereit, wenn das
Wohl des Ganzen das Zurücktreten des eigenen Willens
erfordert: so steht dieser Zwingli vor uns.

Der Verfasser nennt das Buch einen Roman. Gewiß,
die Bezeichnung stimmt. Denn das epische Geschehen, das
Zusammenspiel der Figuren, die Gespräche sind Erfindung.
Aber die große Leitlinie der Handlung und der Kultur-
rahmen darum sind die durch die Geschichte gegebenen. Und
zwar gibt uns die Fülle des historischen Details sowohl
wie die Einblicke in die Tiefen der Zusammenhänge, denen
wir im Buche auf Schritt und Tritt begegnen, die ab-
solute Gewißheit, daß uns ein Kenner der Geschichte führt.
Um so lieber vertrauen wir uns dem Schiffchen seiner Phan-
taste an.

Stickelberger greift aus den 47 Lebensjahren seines

Helden die fruchtbarsten Situationen heraus und füllt da-
mit auf 463 Seiten etwas mehr als zwei Dutzend Kapitel,
sie lose miteinander verzahnend: Zwingli als lernbegieriger
Lateinschüler beim geistlichen Onkel in Wesen, als Stu-
denk in Wien und Basel, in welche Zeit die blutigen Kämpfe
des Schwabenkrieges hineinspielen: dann sein Kampf gegen
die Peusiöner in Glarus, gegen das Ablaß- und WaNfnhrts-
Unwesen in Einsiedeln: sein Predigen am Großmünster in

Zürich, die schrecklichen Pestwochen in Zürich, die ihn, der
tapfer zur Gemeinde gestanden, an den Grabesrand führen.
Dann wie er Anna Neinhart, die schöne und edle Witwe
des Junkers Hans Meyer von Knonau, findet und wie
er mit ihr die Gewissensehe schließt: sein Kampf mit den

Wiedertäufern und falschen Freunden: sein Familienglück:
der erste Kappelerkrieg: das Marburger Neligionsgespräch
und endlich das unglückliche Ende auf dem Schlachtfeld bei
Kappel: dies der Stoff des Romans.

ch Emanuel Stickelberger, Zwingli, Roman. Mit Bildschmuck
von Burkhard Mangold. Grethlein K Co. Zürich. Geb. Fr. 12.S0.

Es fehlt dem Leben des historischen Zwingli nicht die
tragische Linie. Der Dichter hat sie mit feiner Kunst heraus-
gearbeitet. Er zeigt uns den großen Sucher und Kämpfer
Zwingli. Den Sucher der Wahrheit auf politischem wie
auf geistlichem Gebiete. Es treten schwere Versuchungen an
ihn heran. Der menschlichsten erliegt er. Mit schöner Offen-
heit, aber ohne romanhafte Ausschlachtung behandelt der
Verfasser den Einsiedler Sündenfnll Zwingiis, wie er auch
in den Briefen des Reformators seinen freimütigen Nieder-
schlag gefunden hat. Standhaft aber widersteht er den Ver-
lockungen des Papstes Hadrian VII., der ihm durch seinen
Legaten d.n Kardinalshut anbieten läßt, um ihn zum Schwei-
gen zu bringen. Mühsam reift unter Zwinglis unermüdlichen
Händen das Neformationswerk. Er muß es nach allen Sei-
ten hin, gegen die Wiedertäufer, gegen Erasmus, gegen
Glarian, gegen die eigennützigen Berner, gegen die Feinde
in der eigenen Stadt, verteidigen. Und zuletzt sieht er es
doch zusammenstürzen, und er stirbt unter dem Birnbaum
auf dem Kappeler Felde als ein gebrochener Held.

Der Dichter hat sich auf diese tragische Linie eingestellt.
Er folgt ihr, mit großer Kunst die Steigerung bis zum er-
greifenden Ende herausarbeitend. Wie Zwingli mit dem
zusammengerafften Häuflein Zürcher aufs Schlachtfeld eilt,
um den bedrängte» Seinen Hilfe zu bringen, ist schlicht
und scheinbar bloß sachlich erzählt: aber deutlich spürt der
Leser den Todeshauch, der das verlorene Häuflein und seinen
Führer umwittert, und erschüttert sieht er das Verhängnis
über den Helden hereinbrechen.

Stickelbergers Sprache ist gesättigt von einer vornehmen
Anschaulichkeit, die ihre Mittel bewußt der Historie entnimmt.
Sie archaisiert so geschickt und überzeugend, daß der Leser
sich mühelos vier Jahrhunderte zurückversetzt und die Men-
scheu der Dinge wie Wirklichkeit empfindet. Freilich, eine

ganz leichte Lektüre ist dieser Zwingli-Noman nicht. Er
setzt lebendiges Interesse für Geschichte voraus: aber dann
fesselt er den Leser und befriedigt ihn restlos.

Mit Erlaubnis des Verfassers und des Verlages druk-
ken wir nachstehend ein kurzes Kapitel aus dem Buche
ab, das unsere Leser von den hohen Qualitäten der Stickel-
bergerschen Darstellungskunst überzeugen mag.

Das Buch ist durch den bekannten Basler Künstler
Burkhard Mangold mit vorzüglichen Kopfleisten versehen
worden und auch sonst buchtechnisch vornehm ausgestattet.
Es ist das gegebene Geschenkbuch für die kommende Fest-
zeit. bl. k.
»»» ^ — »»»- «»»

„Euer Herz erschrecke nicht."
Aus dem neuen Zwingli-Nvman van Emanuel Stickelberger. H

Wild heulte der Sturm um den Albis. Durch die
Fugen der Fensterläden im Kloster Kappel zündete grell-
blau der Blitz, daß die beiden Männer, die einsam am
langen Tisch des Refektoriums saßen, entsetzt zusammen-
fuhren. Unmittelbar folgte ein krachendes Tosen, als stürze
die Welt ein: in langsamer Wucht rollte der Donner nach.

„Gott sei meiner armen Seele gnädig!"
,,Und der meinigen, Bruder Notker. Aber du hast dich

bekreuzt! Wüßte's Herr Joner, der Abt..."
..Schwachheit des Alters. Behalts's für dich! Oder

sag ihm's meinetwegen - er wird's mir nicht anrechnen.
Was man während siebenzig Jahren geübt, verlernt man
mit allem Fleiß nicht in sechs. So hat's noch nie ge-
donnert! ^ Da, schon wieder../'

„Das Gewitter geht vorüber wie andere auch schon."

ch Das Kapitel schildert deu vurlehten Akt aus dem Zwinglischen
Lebensdrama. Zwinglis Plan, mit dem Schwerte die Glaubenseinheit
in der Eidgenvsjenschaft herzustellen und den unheilvnllen ultramvn-
tauen Emfluß zu bannen, scheiterte am Widerstand der Berner In
Zürich selbst lauerten die Gegner ans seinen Sturz. Gevrg und Kaspar
Göldlis Verrat ist in diesem Kapitel v»rg'deutet. Der martialische Söldner-
hauptmann Nuhsch Rvllenputz, Zwinglis Freund, vermag ihn nicht zu
verhindern.
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,,©s Bat eingefdjlagett, oielleid)t im 3eltlager bei' 3ür=
djer auf Schemen oben."

Ter jüngere ber ©tänner trat ans genfter:
„3d) fei) feinen ©lutfdjein. 53u toie es an bie ©Mnbe

peitfdjt: ein ©Jolfenbrudj!"
„3ft gut. Das löfdjt jeben Srattb."
Ter anbere lehrte art beit Difd) jurüd uttb nahm bas

©usgußrohr bes ftruges 3mifctjen bie Sippen: „Das Iöfd)t
and)!"

©orwurfsooll blicfte iljn ber Sitte an: ,,©3as würbe
basu ber 9tbt fagert, öaß bu 311 nadjtfd)Iafenber 3eit atfo
töteft ?"

,,©ks man fünfzig 3at)re geübt, perlernt man fo fdjnell
nid)t. llnb id) tjab einen bofden 3ahn. lleberbies: bu hältft
ig mit."

„©[)" ber anbere feufjte tief. „©ließ bait's int Sette
nidjt, ©ruber ©nsßelttt. Seit bie 53arftt)örner ber Sfünf«

örtifdjen gefteru nadjt fo naß oont ©aarer ©oben herauf=
tönten, fdjtoant mir Itebtes für unfer ftlofter."

„Sur unfre reformierte Schule!" oerbefferte ber anbere.

„Den ftatßolifdjen bleiben voir ein 3ifter3ienferflofter,
ber fteßerei oerfatten", fagte voeirterlid) ©ruber Rotfer.

,,©h bat), bör auf mit beinern ©ewinfel. Du tuft,
poß Sühnertob, als mühten, bie in beit fünf Seuuhiittteiu
©teifter werben. 3ft ja 311111 Sadjen, gegen unfre Stäbte
uitb bie ©erbiinbeten!" -

„Sedjstaufenb SUlattit haben fie briiuteit 3Ufaniuten=

ge3ogen, bat ber 53aufener ©ed berichtet. ftiiricb bat erft
adjtßunbert gcfd)idt."

„3ft eine ©orbut, bu Sans ©ßlupf. Das 53eer rüdt
ttad). Itnb wir 3ürd)er baben ©teifter Hulbrijctj. Der
fcßafft's!"

Der Sitte nicïte etwas beruhigt: „3a, ja, wir baben
©teifter Hulbrgd). Den baben wir. 9Bot)t, wobt!"

„©ruber ©otter, bu baft ben Hahn über meinem Strug
3U fri'ib gebretjt. 3d) get) in ben Sieller nadjfülfen." ©r
griff wie beiläufig nad) einem Scßtüffel auf bent Difdj.

Dod) bebeitb faut i'bm ber Sitte suoor unb oerforgte
beit Sdjlüffei in ber Dafdje. „Ridjts ba, bu bift ©förtner,
ici) Stetterineifter im Sttofter!"

„3ti ber ©djute, witlft fagen", wies ibn Stnsbelm grint=
ntig 3ured)t. ,,©ib bett Sd)lüffef. Seffer, i d) betbe bas

gab ©Mener als morgen bie Striegsgurgetn, gleich, ob

Reformierte ober ©äpftler."
©Sieber erbellte ein Slißfttaßl ben Raum unheimlich.
Der Sitte fuhr äufainmeit. ' „©leib um ©ottes mitten,

lab mich nicht allein jetjt. Da, nimm meine Statine."
Stm Dor erfcßoll lautes ©odjen.
Die ©rüber 3iidten 3ufammen.
„Ridjts. Der Sturm!"
3eßt ballten Stimmen burdj ben Härm bes Unwetters,

©itsßelm öffnete einen Spalt bes Senfterlabens:
„©Ser feib il;r?"
„Reifenbe fliehen Schuß oor bent Unwetter."
„'s ift uns oerboten, itadjts ©ittlaß 311 geben bei ben

ftriegsläuften. Steht unter in ber Scheune!"
„Oeffnet ruhig. 3d) bin ber ©rofeffor ©olliit oon

3ürid) mit einem frommen ftildjljerrn."
,,©r ift's; id) erlernt ihn an ber fiusertter ©tunbart

unb art feiner hoben Stimme", fagte ber ©förtner. „Räum
bie Strüge fort, er fount's 311 3ürid) ausbringen."

©r 30g einen ©tautet über, bas Hoftor aufjufdjließen.
Driefenb betraten bie Reifenben bas Refeftorium.
„Hiebe s3erreu", fagte ©ollitt, „wollt ißt etwas gar

©ßriftlidjes an uns tun, fo reicht uns ein trodenes ©etoanb
uttb focht uns eine Suppe."

„Uitb einen guten Drunf ©Sein. Sdjüßt trefflich oor
böfett ©rfältungen", rief beftiffen ber ©förtner. „©lad) ben

ftellerfdjliiffel herfür, ©ruber Rotfer."
Der brummte in ben ©art: „3d) geh fdjon felbft sapfen!

Der Sinsheim, ber Siebentiftige, wilt fid) 31t 3ürid) gut
aufreiben unb befdjeibentlidj mitäedjen!"

Rod) war er nicht 3ttrüd, unb fdjon hatte ber ©förtner
abermals 311 öffnen.

©in langer ©ewaffueter batte fid) mit ©torbsfpeftafel
als 3ürdjer Hauptmann ausgewiefen. ©r pruftete, fdjüT
tefte .fid), niefte einmal übers anbere uttb fluchte 3wifdjem
hinein bödjft uneoangetifd).

Der ©räbifant, ber fid) foeben trodene ©einfleiber i'iber=
30g, blicfte mihbittigenb an beut Riefen hinauf.

,,3dj 3weifle billig, hm, bah Herr Hulbrtjd) an ©uerm
toiiften Reben ©efatlen fänbe."

„fflSowoIl, Herr ©farrer, fieben folche ©tide fönnten ein
Roß töten! ©leinetwegen: ich bin meinem ©faul feine Stief=
mutter, ©fan muh ber ftälberscit ihre Rechte Iaffeu — ich
bin erft fiebcit3ig. ©las ' aber beit Uli 3wingli angebt,
ben fenn -id) länger als ihr alle, uttb er ben alten Ritßjd)
Rollenbub audj. 3eßt aber, ein fträustein her, frommer
©ruber, Halleluja, ftlofterwein!"

©r redte feinen fangen ©rut nad) bent ft rug, bett ber
©förtner foeben fid) felbft bereitgeftellt hatte, unb brüdte
iljn eitte ©teile ftifl an feinen weißen ©art.

„©las feib 3br für eitt fianbsmann?" fragte ©olliit.
Rutjfdj Rollenbub wifchte fid) mit bem ©Ileubogcn über

beit Sdjnaus: „Oven Rorbas gehör ich in bie ftirdje, gen
©üladj in bie Hanboogtei unb gen 3üridj ans Halsgeridjt!"

„Diefes mag am eljeften ftimmen", gab ©ollitt troden
3urüd. „3hr fomntt oont Sager oben?" ©r- hatte bas ©n=
rüden ber 3ürd)er ©orhut itt ftappel fdjott oon beit Srü=
bern erfahren.

„Rein", fpradj ber Hauptmann, ,,©us 3talien. Dreißig
3ahre hab ich brilben ben großen Serren bie ftaftanien
aus bent (freuer geholt, ©intttal beut ©apft, einmal ben
(5ran3ofen, battit wieber beut ©failänber ober ©enebiger,
wer grab ©tonetcu hatte!"

Der ©rofeffor oersog ben ©htitb: „©in Reisläufer —
ba foutiut 3hr bei Herrn 53ulbrt)d) fdjön an!"

„Der Uli hat niir's 311 oerbanfen, wenn er in ber Sad)
fo ehrlich beult! 3d) hab's ihm suerft geftedt, ha, was
bas für eitt ©überleben fei."

„©ber 31)r felbft..."
„©in babei geblieben, jawohl. 3d) hab mich als ab=

fchredettbes ©rentpcl geopfert. 3?i'tr mich aalt: Seffer weber
ftuuunerbrot im ©aterlanb — Solbatentob im fremben
Sattb! ©ber juftament mich hat ber Seinheinrich nie be=

reicht. 3eßt hab id) bod) bett ©erleiber befommett, 3ieh
heittt3u unb leb als ein frommer ©iirger. ©uf euer aller
©Sohl, ihr Setren!"

„©krntt ber Deufel alt wirb, toill er ©Salbbritbcr mer=
bett!" maulte ©nshelm, bettn fein ilrug mußte für bie
tiefen 3üge bes Hauptmanns herhalten.

Der raffelte gutmütig mit bem Schwert: „©Jillft ftoßen,
Sleß, fo mußt Horner haben."

©rfchroefett rüdte ber ©förtner ab: „Ridjts für ungut,
liebwerter Herr, wenn id) brießig bin, mid) plagt ein
Stodsabn."

„Spielleute int ©laut habt 3f)r? Ol), ba weiß id) eitt
probates ©littet!" Rußfeh Rölteubuß fdjielte nad) beut
©farrherrn: „Hegt ein ©rödlein H0I3 auf oon einer ftamcl,
auf ber noch nie gelogen worben ift."

Herrn ©ollitt beßagte bie ©äettbuttg bes Olefpräcljs nicht-
Die fteiten waren 311 entft, unb bas ©emitter mahnte fort
unb fort bavait.

„Sonberbar, baß id) ©ud) unterwegs nirgettbs antraf",
bemerftc er 311m langen Rußfd). ,,©uch id) fonttne ftrads
aus Slailanb."

Der lachte, „©ber id) nod) oiel fträdfer, ha. ©tadjt mir
bas nach: in fedjs Stunben 0011t Urferental iit ©aar. 3»
©nbenuatt hör ich, bie Sänber ruften gegen 3iiridj; auf
ben Uli hätten fie's e.vtra abgefetjen, ber baitf meinem
©.vempel ein fo groß Diet geworben ift. ©oß biefer unb
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„Es hat eingeschlagen, vielleicht ini Zeltlager der Zür-
cher auf Scheuren oben."

Der jüngere der Männer trat ans Fenster:
„Ich seh keinen Glutschein, Hu wie es an die Wände

peitscht: ein Wolkenbruch!"
„Ist gut. Das löscht jeden Brand,"
Der andere kehrte an den Tisch zurück und nahn: das

Ausgußrohr des Kruges zwischen die Lippen: „Das löscht

auch!"
Vorwurfsvoll blickte ihn der Alte an: „Was würde

dazu der Abt sagen, daß du z» nachtschlafender Zeit also

lötest?"
„Was man fünfzig Jahre geübt, verlernt man so schnell

nicht. Und ich hab einen hohlen Zahn. Ueberdies: du hältst
ja mit."

„Ah" der andere seufzte tief, „Mich hält's im Bette
nicht, Bruder Anshelm, Seit die Harsthörner der Fünf-
örtischen gestern nacht so nah vom Baarer Boden herauf-
tönten, schwant mir Uebles für unser Kloster."

„Für unsre reformierte Schule!" verbesserte der andere,

„Den Katholischen bleiben wir ein Zisterzienserkloster,
der Ketzerei verfallen", sagte weinerlich Bruder Notker,

„Ah bah, hör auf mit deinem Gewinsel, Du tust,
potz Sühnertod, als müßten- die in den fünf Scnnhüttlein
Meister werden. Ist ja zum Lachen, gegen unsre Städte
und die Verbündeten!" - >

„Sechstausend Mann haben sie drunten zusammen-

gezogen, hat der Hausener Beck berichtet. Zürich hat erst

achthundert geschickt,"

„Ist eine Vorhut, du Hans Chlupf. Das Heer rückt

nach. Und wir Zürcher haben Meister Huldrnch. Der
schafft's!"

Der Alte nickte etwas beruhigt: „Ja, ja, wir haben
Meister Huldrpch. Den haben wir, Wohl, wohl!"

„Bruder Notker, du hast den Hahn über meinem Krug
zu früh gedreht. Ich geh in den Keller nachfüllen." Er
griff wie beiläufig nach einem Schlüssel auf denn Tisch,

Doch behend kam ihm der Alke zuvor und versorgte
den Schlüssel in der Tasche. „Nichts da, du bist Pförtner,
ich Kellermeister im Kloster!"

„In der Schule, willst sagen", wies ihn Anshelm grim-
mig zurecht, „Gib den Schlüssel. Besser, ich helde das

Faß Meilener als morgen die Kriegsgurgeln, gleich, ob

Reformierte oder Päpstler."
Wieder erhellte ein Blitzstrahl den Raum unheimlich.
Der Alte fuhr zusammen. „Bleib um Gottes willen,

laß mich nicht allein jetzt. Da, nimm meine Kanne."
Am Tor erscholl lautes Pochen.
Die Brüder zuckten zusammen.
„Nichts. Der Sturm!"
Jetzt hallten Stimmen durch den Lärm des Unwetters.

Anshelm öffnete einen Spalt des Fensterladens:
„Wer seid ihr?"
„Reisende suchen Schuß vor dem Unwetter."
„'s ist uns verboten, nachts Einlaß zu geben bei den

Kriegsläuften. Steht unter in der Scheune!"
„Oeffnet ruhig. Ich bin der Professor Collin von

Zürich mit einem frommen Kilchherrn."
„Er ist's: ich erkenn ihn an der Luzerner Mundart

und an seiner hohen Stimme", sagte der Pförtner. „Räum
die Krüge fort, er könnt's zu Zürich ausbringen."

Er zog eine» Mantel über, das Hoftor aufzuschließen.

Triefend betraten die Reisenden das Refektorium.
„Liebe Herren", sagte Collin, „wollt ihr etwas gar

Christliches an uns tun, so reicht uns ein trockenes Gewand
und kocht uns eine Suppe."

„Und einen guten Trunk Wein. Schlißt trefflich vor
bösen Erkältungen", rief beflissen der Pförtner. „Mach den

Kellerschlüssel Herfür, Bruder Notker."
Der brummte in den Bart: „Ich geh schon selbst zapfen!

Der Anshelm, der Siebenlistige, will sich zu Zürich gut
ankreiden und bescheidentlich mitzechen!"

Noch war er nicht zurück, und schon hatte der Pförtner
abermals zu öffnen.

Ein langer Bewaffneter hatte sich mit Mordsspektakel
als Zürcher Hauptmann ausgewiesen. Er prustete, schüt-
telte sich, nieste einmal übers andere und fluchte zwischen-
hinein höchst unevangelisch.

Der Prädikant, der sich soeben trockene Beinkleider über-
zog, blickte mißbilligend an dem Riesen hinaus.

„Ich zweifle billig, hm, daß Herr Huldrpch an Euerm
wüsten Reden Gefallen fände."

„Womoll, Herr Pfarrer, sieben solche-Blicke könnten ein
Roß töten! Meinetwegen: ich bin meinem Maul keine Stief-
mutter. Man muß der Kälberzeit ihre Rechte lassen - ich
bin erst siebenzig. Was aber den Uli Zwingli angeht,
den kenn ich länger als ihr alle, und er den alten Nntzsch
Rollenbutz auch. Jetzt aber ein Kräuslein her, frommer
Bruder. Halleluja, Klosterwein!"

Er reckte seinen langen Arm nach dein Krug, den der
Pförtner soeben sich selbst bereitgestellt hatte, und drückte
ihn eine Weile still an seinen weißen Bart.

„Was seid Ihr für ein Landsmann?" fragte Collin.
Rußsch Rollenbutz wischte sich mit dem Ellenbogen über

den Schnauz: „Gen Norbas gehör ich in die Kirche, gen
Bülach in die Landvogtei und gen Zürich ans Halsgericht!"

„Dieses mag am ehesten stimmen", gab Collin trocken
zurück. „Ihr kommt vom Lager oben?" Er-hatte das An-
rücken der Zürcher Vorhut in Kappel schon van den Brü-
dern erfahren.

„Nein", sprach der Hauptmann. „Aus Italien. Dreißig
Jahre hab ich drüben den großen Herren die Kastanien
aus dem Feuer geholt. Einmal dem Papst, einmal den
Franzosen, dann wieder dem Mailänder oder Venediger,
wer grad Moneten hatte!"

Der Professor verzog den Mund: „Ein Rcisläufer - -
da kommt Ihr bei Herrn Huldrpch schön an!"

„Der Uli hat mir's zu verdanken, wenn er in der Sach
so ehrlich denkt! Ich Hab's ihm zuerst gesteckt, ha, was
das für ein Luderleben sei."

„Aber Ihr selbst..."
„Bin dabei geblieben, jawohl. Ich hab mich als ab-

schreckendes Exempel geopfert. Für mich galt: Besser weder
Kummerbrot im Vaterland — Soldatentod im fremden
Land! Aber justament mich hat der Beinheinrich nie be-
reicht. Jetzt hab ich doch den Verleider bekommen, zieh
heimzu und leb als ein frommer Bürger. Auf euer aller
Wohl, ihr Herren!"

„Wenn der Teufel alt wird, will er Waldbruder wer-
den!" maulte Anshelm, denn sein Krug mußte für die
tiefen Züge des Hauptmanns herhalten.

Der rasselte gutmütig mit dem Schwert: „Willst stoßen,
Bleß, so mußt Hörner haben."

Erschrocken rückte der Pförtner ab: „Nichts für ungut,
liebwerter Herr, wenu ich drießig bin, mich plagt ein
Stockzahn."

„Spielleute im Maul habt Ihr? Oh, da weiß ich ein
probates Mittel!" Rußsch Rollenbutz schielte nach dem
Pfarrherrn: „Legt ein Bröcklei» Holz auf von einer Kanzel,
auf der noch nie gelogen worden ist."

Herrn Collin behagte die Wendung des Gesprächs nicht.
Die Zeiten waren zu ernst, und das Gewitter mahnte fort
und fort daran.

„Sonderbar, daß ich Euch unterwegs nirgends antraf",
bemerkte er zum langen Rußsch. „Auch ich komme stracks
aus Mailand."

Der lachte. „Aber ich noch viel sträckser, ha. Macht mir
das nach: in sechs Stunden vom Urserental in Baar. Zu
Andermatt hör ich, die Länder rüsten gegen Zürich: auf
den Uli hätten sie's e.rtra abgesehen, der dank meinem
Exempel ein so groß Tier geworden ist. Potz dieser und
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gefafet würbe unb man glaubte, buret) Slbfchref»
tung bas Verbrechen befämpfett su formen, fo be»

tont man itt mobern eingerichteten Strafanstalten
mehr ben ©qiehungsgebanfen. Unb 3war ocrfudjt
man in erfter fiinie, bie Sträflinge buret) mißliche
ÎIrbeit, aus beren ©rtrag ihnen ein Heiner
Deil 3ugut gefeßrieben wirb, bamit fie bei ber
©nttaffung nicht gan3 mittellos baftehen, tuieber
auf bas richtige ©eleife 311 bringen. Die îtrbeit
tentt 0011 fchtechten (bebauten ab, gibt Selbft»
oertrouen unb oerföhnt ben SBerbrecher mit ber
menfdjlicben (öefellfdjaft, mit ber er fict) sumeift
gatts iiberworfen hat. îluf biefem Vriitsip ber miß»
liehen 23efd>äftigung bafiert 3. 23. bie buret) Diref»
tor ifetterhals fo trefftict) geleitete bernifche Straf»
anftatt SBißwil. *)

Dioct) weiter geht man in 23erfolgung bes ©r»
3iet)ungsgebantens in ameritanifchett unb neueftens
auch in beutfehen Strafanftatten. 3tt ben Harn»
burger Strafanftatten in j$wf)lsbiittel 3. 23. er»

halten bie Sträflinge einen regelmäßigen Unterricht
buret) eigene fietjrer; fie biirfen im ©efängnishofo

Die Strafanstalt non Kopenhagen „Ves.re Sangsel«. (Sllegeranfnabme.) gußbdlfport treiben, fie haben eine ÎJÎufiHapelle,
Die Zellenbauten geben îtrabknîôrinlg auf einen Zentralbau. Die halbkreisförmigen Il2auern UHU |ClD|tDCr|tftnbua) 0Ü1*f0M )tC llltt |0Utltäguu)C11
umfcbliefien in îicb geteilte ßöfe. aus ^dle^tm Sreien ergebenden Sträflinge nichent* CÖottesbienft teilnehmen Ultb eigens für fie ÜCran»

jener, bent id), ba muß ber fRußfd) auch babei fein. Drum
bin id) ba. Unb jeßt 3äpf id) 3um Hager hinauf, mid)
melben!"

„SUfitten in ber 2iad)t, beoor fid) bas Ungeteilter legt?"
fingen bie anbern.

Sdjoit hatte ber Hauptmann feine 213affe gefehltItert:
„3m Hübet 3eigt fid) ber gilbet. ffiaunteb wohl!"

îtergerlid) jagte ber Vfarrherr, als ber taute Difcßgenoffe
braußen war:

„Die Starren wachfen, man braud)t fie nicht 311 be»

feßüßen. Der Schämbiniit bringt uns bie ganse djriftlidje
Heeresorbnung 3'uttberobfig!"

„3m Ö3efed)t ftetlt er feinen SJtann", tagte ©ollin.
„Solche tonnen wir jeßt wof)I braud)eit. 2Ber ift eigentlich
ber Hauptmann ber Vorhut?"

„3unter ©eorg ©ölbli", fprad) fleinlaut ber Vfarrßerr.
©ollin fchlug bie Hänbe sufammen: „©eorg ©ölbli!

So ift SOteifter Hulbrpcß tot?"
Der anbere fdjiittelte bas Haupt.
©rregt rief ©ollin: „3a um ©ottes willen, finb benn

meine Herren oon allen ©öttern oerlaffen, baß
fie ben 23od 311m ©ärtner machen? Das Haupt
ber 3ürd)er îteformationsfeinbe!"

Driibe nidte ber ©eiftliche: ,,3hr habt ©ud)
gewunbert, mid) in Vtidensborf uerfleibet 311 tref»
fen. 3u meiner ©rgößung war's nicht, Herr Hulb»
rpch hat mich um meiner Urner Sprache willen
beftimmt, 31t erfpäben, ob untres Hauptmanns
23ruber kafpar, ber Rhön oon 3ahren bes ©lau»
bens wegen bie Stabt oerließ, im Heer ber fjeinbc
Dienft tut."

„Habt 3tjr's erfunbet?"
„3d) glaube, ja. ©in 3uger 3ned)t berichtete

rrtir's als beftimmt." (Sd)luß folgt.)
rw —im

SDÎenfcl)Iict)îtext im Strafooltpg.
Das Verbrechertum — wenn wir barunter

bie Vergehen gegen bie ntenfdjliche fRecßtsorbnung
oerftehen wirb aud) im ibealen 213ot)Ifahrts»
ftaat nicht ausfterben, gibt es bod) Verbrecher aus
îfntage, bie aus innerem 3wang fo hanbeltt müf»
ten, baß bie ©efellfchaft fict) 311 ihrer 3nternierung
ge3wungen fieht. 2Bentt aber in ben ©efängniffett
ber guten alten 3<?it nur ber Strafswed ins 2tugc

ftaltete .Houserte unb .Hino» unb Dheaterauffiih»
rungen beftteßen. 2Iuf gute Sonntagsieftüre wirb ein be»

tonberes ©ewid)t gelegt, ©itt gutes Vud) hat td)on man»
ehern Sträfling ben (Stauben an fid) unb bie ÎBett wieber
finbeit tatfen.

Schier im ©egenfaß 3» biefer meufdjenfreunblichcit 23e»

hanblung, fiitb bie Sträflinge nachts in einem 3elleitbau
untergebracht, ber burd) feine îtnlage ben ©efättgnis»
djaratter perfdjärft sur ffieltung bringt. Die ftafertteit»
gebäubc ber îtnftalt ftoßeti alte ftrahlenförntig auf einen
3entralbau, oon bent aus alle. ©äuge mit ben 3Hleit»
türen oon wenigen ^Beamten überwacht werben tonnen.
Diefe îtnorbnuitg erleichtert unb oerbittigt itatürtich
aud) ben Setrieb eines Storrettionshaufes wetent»
lid), macht aber bas îtnftaltsteben nicht befonbers hei»

metig. 9tun, es foil ja auch ben Sträflingen nicht eine
ausgefproeßene greube am 3ud)tbaus anersogen werben;
fie follen gegenteits froh fein, beut Ort ber Suße beit
Süden lehren 311 tonnen, um nie mehr bat)in 3urüd3ufehren.

*) @inc ausführliche ffiarfteDung über SSSi^roit brachte ber Jahrgang
1915 ©. 279 f. unb 290 f.

Die hamburger Strafanstalt In Sublsbllttel.
Blick in den Zentralbau, bon dem aus alle Zellen kontrolliert werden können.
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gefastt wurde und man glaubte, durch Abschrek-
kung das Verbreche» bekämpfen zu können, so be-
tont man in »lodern eingerichteten Strafanstalten
mehr den Erziehungsgedanken. Und zwar versucht
nian in erster Linie, die Sträflinge durch nützliche
Arbeit, aus deren Ertrag ihnen ein kleiner
Teil zugut geschrieben wird, damit sie bei der
Entlassung nicht ganz mittellos dastehen, wieder
auf das richtige Geleise zu bringen. Die Arbeit
lenkt von schlechten Gedanken ab, gibt Selbst-
vertrauen und versöhnt den Verbrecher mit der
menschlichen Gesellschaft, mit der er sich zumeist
ganz überworfen hat. Auf diesem Prinzip der nütz-
lichen Beschäftigung basiert z. V. die durch Direk-
tor Kellerhals so trefflich geleitete bernische Straf-
anstatt Witzwil.")

Noch weiter geht man in Verfolgung des Er-
ziehungsgedankens in amerikanischen und neuestens
auch iil deutschen Strafanstalten. In den Hai»-
burger Strafanstalten in Fuhlsbllttel z. B. er-
halten die Sträflinge einen regelmästigen Unterricht
durch eigene Lehrer: sie dürfen im Gefängnishofe

m- Strà-t-n. von ttop-»l,gg-.. znng.-l". .5il-g-r-».,»à-.) Fuschallsport treiben, sie haben eine Musikkapelle,
Vie Wellenbauten geben stravlensörmig aus einen Zentralbau. vie halbkreisförmigen Mauern Und selbstverständlich dürfen >le NIN sonntäglichen
unpchll-ft-n ln Ilch g-lellt-Me. nu-àn à Gottesdienst teilnehmen und eigens für sie veran-

jener, denk ich, da must der Rutzsch auch dabei sein. Drum
bin ich da. Und jetzt zäpf ich zum Lager hinauf, mich
melden!"

,,Mitten in der Nacht, bevor sich das Ungewitter legt?"
frugen die andern.

Schon hatte der Hauptmann seine Waffe geschultert:
„Im Hudel zeigt sich der Pudel. Gaumed wohl!"

Aergerlich sagte der Pfarrherr, als der laute Tischgenosse
drausten war:

„Die Narren wachsen, man braucht sie nicht zu be-
schützen. Der Schämdinüt bringt uns die ganze christliche
Heeresordnung z'underobsig!"

„Im Gefecht stellt er seinen Mann", sagte Eollin.
„Solche können wir jetzt wohl brauchen. Wer ist eigentlich
der Hauptmann der Vorhut?"

„Junker Georg Eöldli", sprach kleinlaut der Pfarrherr.
Eollin schlug die Hände zusammen: „Georg Göldli!

So ist Meister Huldrpch tot?"
Der andere schüttelte das Haupt.
Erregt rief Eollin: „Ja um Gottes willen, sind denn

meine Herren von allen Göttern verlassen, das;
sie den Bock zum Gärtner machen? Das Haupt
der Zürcher Reformationsfeinde!"

Trübe nickte der Geistliche: „Ihr habt Euch
gewundert, mich in Blickensdorf verkleidet zu tref-
fen. Zu meiner Ergölzung war's nicht. Herr Huld-
rych hat mich um meiner kirner Sprache willen
bestimmt, zu erspähen, ob unsres Hauptmanns
Bruder Kaspar, der schon voll Iahren des Elau-
bens wegen die Stadt verliest, im Heer der Feinde
Dienst tut."

„Habt Jhr's erkundet?"
„Ich glaube, ja. Ein Zuger Knecht berichtete

mir's als bestimmt." (Schlust folgt.)

Menschlichkeit im Strafvollzug.
Das Verbrechertum - wenn wir darunter

die Vergehe» gegen die menschliche Rechtsordnung
verstehen wird auch im idealen Wohlfahrts-
stnat nicht aussterben, gibt es doch Verbrecher aus
Anlage, die aus innerem Zwang so handeln müs-
sen, dast die Gesellschaft sich zu ihrer Jnternierung
gezwungen sieht. Wenn aber in den Gefängnissen
der gnten alten Zeit nur der Strafzweck ins Auge

staltete Konzerte und Kino- und Theaterauffüh-
rungen besuchen. Auf gute Sonntagslektüre wird ein be-
sonderes Gewicht gelegt. Ein gutes Buch hat schon man-
chem Sträfling den Glauben an sich und die Welt wieder
finden lassen.

Schier im Gegensatz zu dieser menschenfreundlichen Be-
Handlung, sind die Sträflinge nachts in einem Zellenbau
untergebracht, der durch seine Anlage den Gefängnis-
charakter verschärft zur Geltung bringt. Die Kasernen-
gebäude der Anstalt stosten alle strahlenförmig auf einen
Zentralbau, von dem aus alle Gänge mit den Zellen-
türen von wenige» Beamten überwacht werden können.
Diese Anordnung erleichtert und verbilligt natürlich
auch den Betrieb eines Korrektionshauses wesent-
lich, macht aber das Anstaltsleben nicht besonders hei-
melig. Nun, es soll ja auch den Sträflingen nicht eine
ausgesprochene Freude am Zuchthaus anerzogen werden:
sie solle» gegenteils froh sein, dem Ort der Buste den
Rücken kehren zu können, um nie mehr dahin zurückzukehren.

ch Eine ausführliche Darstellung über Witzwil brachte der Jahrgang
IV15 S. S79f. und 230 f.
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